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368 DIE BERNER WOCHE

Hans Cggimanns Rabierungen.
s oor nier Sohren

ber 23 er rter Rrdfeitett
Sans (Eggimann
feine erfte Samm»
lung Rabierungen,
fiinf3el)it ©lätter,

herausgab, ba
burfte man einen
neuen htünftler be=

grüßen unb gwar ei»

nen, ber aus fid)
heraus nod) oieles
3U geben uerfürad).
Schon ein 3abr
fpäter erfchien bie
gweite ©tappe mit
gwölf Rabierungen,
©lätter, bie nicht

weniger intereffierten; bagu firtb feither eine grofee
3at)I neuer getommen; ihrer ein gutes halbes Sun»
bert biirften heute oorliegen. Rieht bie ©tertge inbef» bans egglmann.
fett, fonbertt bie Rrt biefer (Eggimann'fchen Rabierun»
gen rechtfertigt eine 3ufammenfaffenbe ©etradftung. Snbem
ich hier auf Rbgefchloffenes hinmeife, möchte id) auch ©er»
fpeftioen aufbecEert, bie in bie 3ulunft bes Mnftlers weifen.

(Eggimann führte fid), wie gefagt, fdjon mit ber erften
Sammlung als ein Eigener ein in Stoff unb Dcchnif. (Et»

was fertiges unb Rbge»
fdjtoffenes lag barin, wie
man bas etwa an Dichtern
Beobachten tann, bie fpät an
bie ©effentlidjfeit treten,
irad)bem hinter ihnen ein
abgefdjtoffenes Stubium unb
einige 3ahre ©etätigung in
einem anberit ©erufe liegen.

©ei (Eggimanns Rabie»

rungen erlennt man Ieidjt
ben Rrdjiteften non Stu»
Rum unb ©eruf, fpürt
aber auch eine intime ©er»
trautheit bes 5tünftlers mit
ben Dingen ber fiiteratur,
ber ©eiftestultur überhaupt
heraus. Die gange Dedjnif
feiner Rabierungen fobann
uerrät bie lange Schulung
in ftreng fachlidjer Darftel»
tung. ©Jas aber (Eggimanns
tünftlerifche (Eigenart gang
befonbers unb (mehr als bies
beftimmt, bas ift bas ©er»
fönliche: einmal bie fd)ier
unerfchöpflidje, ins ©fjanta»
ftifche gerichtete (Einbit»

bungs» unb ©orftetlungs»
traft unb bann ber fröhlich»
liebenswürbige, aber auch

fatirifdppeffimiftifdje Sn»
mor.
(Eine gebrängteRnalpfefei»

ner heroorftechenbften ©lät»
ter lawn uns am beften 3U

biefen feinen ©Sefens3ügen
hinführen.

Sein „Rrgt" ift eines ber
wenigen ©latter, bie einen ßans egglmann.

Oer flrzt, Radierung (1910).

fröhlichen pofitioen Snmor atmen. (Es ift auch eines ber
erften; fpäter wirb ber Snmor negatioer; bie Satire tritt
immer ftärter als bas ©r'imäre ber tünftlerifchen Rbfidjt
heroor. ©ewife hat ber Sünftler nur beu Steife unb bie

©efd)idlid)!eit ber Reslulap=3itnger loben wollen, wenn er
—" hier ben Rrgt mit Riefen»

fchritten herbeieilen läfet,
um bent Sausbuben Dob
bas Sanbwert 31t legen. Ob
feine Saft bem armen Ro»
fenftämmdjen nicht oerhäng»
nisoolt wirb, ift freilich) eine
anbere Stage. Das Befann»
te ©3ort oon ben gefdjid»
ten Rergten, benen bie Ope»
ration gelingt, aber ber
©atient ftirbt, tommt ei»

nein hier unwilltürlidj in
ben Sinn, bodj liegt biefe
Deutung nicht abfolut im
©übe enthalten.

Deutlicher ift bie Satire,
eine unfdjulbige unb fröt)»
liehe Satire, auf bem ©latte
„Rad) bem Etongert" beti»
tett. Södjin unb 3ofe finb
eifrig baran, mit ©efen unb
Schaufel bie am ©oben ger»
ftreuten — ©iufitnoten 3U=

fammengutehren. Rm Rbenb
oorher ift grofees Samilien»
tongert gewefen. Die Doch»
ter bes Saufes, eben aus
ber ©enfion gurüügefebrt,
hatte ba ihr mufilalifches
Sicht leuchten laffen. Dttlei
unb Dante waren entgüdt.
3hr Sorbeerlrang mit ber
begeifterten SBibrnung: un»
ferer genialen Siinftlerin
©tinti hängt noch am Sla»
oier; Ridjarb SBagner ba»
rüber Bezieht bas ©eficht
gu einer ©rimaüe; aufge»
fdjlagen ift bas „©ebet ei»Illustration zu „IJundi, Cngadiner IDärdien",
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^ans Eggimanns lladierungen.
s vor vier Jahren

der Berner Architekt
Hans Eggimann
seine erste Samm-
lung Radierungen,
fünfzehn Blätter,

herausgab, da
durfte man einen
neuen Künstler be-
grüßen und zwar ei-

nen, der aus sich

heraus noch vieles
zu geben versprach.
Schon ein Jahr
später erschien die
zweite Mappe mit
zwölf Radierungen,
Blätter, die nicht

weniger interessierten,- dazu sind seither eine große
Zahl neuer gekommen: ihrer ein gutes halbes Hun-
dert dürften heute vorliegen. Nicht die Menge indes- bcms Lggwunm.
sen, sondern die Art dieser Eggimann'schen Radierun-
gen rechtfertigt eine zusammenfassende Betrachtung. Indem
ich hier auf Abgeschlossenes hinweise, möchte ich auch Per-
spektiven aufdeckeü, die in die Zukunft des Künstlers weisen.

Eggimann führte sich, wie gesagt, schon mit der ersten
Sammlung als ein Eigener ein in Stoff und Technik. Et-
was Fertiges und Abge-
schlossenes lag darin, wie
man das etwa an Dichtern
beobachten kann, die spät an
die Öffentlichkeit treten,
nachdem hinter ihnen ein
abgeschlossenes Studium und
einige Jahre Betätigung in
einem andern Berufe liegen.

Bei Eggimanns Radie-
rungen erkennt man leicht
den Architekten von Stu-
Rum und Beruf, spürt
aber auch eine intime Ver-
trautheit des Künstlers mit
den Dingen der Literatur,
der Eeisteskultur überhaupt
heraus. Die ganze Technik
seiner Radierungen sodann
verrät die lange Schulung
in streng sachlicher Darstel-
lung. Was aber Eggimanns
künstlerische Eigenart ganz
besonders nnd (mehr als dies
bestimmt, das ist das Per-
sönliche: einmal die schier

unerschöpfliche, ins Phanta-
stische gerichtete Einbil-
dungs- und Vorstellungs-
kraft und dann der fröhlich-
liebenswürdige, aber auch

satirisch-pessimistische Hu-
mor.
Eine gedrängte Analyse sei-

ner hervorstechendsten Blät-
ter kann uns am besten zu
diesen seinen Wesenszügen
hinführen.

Sein „Arzt" ist eines der
wenigen Blätter, die einen pans Kggîm-nm.

ver N.iànwg (1910).

fröhlichen positiven Humor atmen. Es ist auch eines der
ersten: später wird der Humor negativer: die Satire tritt
immer stärker als das Primäre der künstlerischen Absicht
hervor. Gewiß hat der Künstler nur den Fleiß und die
Geschicklichkeit der Aeskulap-Jünger loben wollen, wenn er

hier den Arzt mit Niesen-
schritten herbeieilen läßt,
um dem Lausbuben Tod
das Handwerk zu legen. Ob
seine Hast dem armen Ro-
senstämmchen nicht verhäng-
nisvoll wird, ist freilich eine
andere Frage. Das bekann-
te Wort von den geschick-

ten Aerzten, denen die Ope-
ration gelingt, aber der
Patient stirbt, kommt ei-
nein hier unwillkürlich in
den Sinn, doch liegt diese

Deutung nicht absolut im
Bilde enthalten.

Deutlicher ist die Satire,
eine unschuldige und fröh-
liche Satire, auf dem Blatts
„Nach dem Kvnzert" beti-
telt. Köchin und Zofe sind
eifrig daran, mit Besen und
Schaufel die am Boden zer-
streuten — Musiknoten zu-
sammenzukehren. Am Abend
vorher ist großes Familien-
konzert gewesen. Die Toch-
ter des Hauses, eben aus
der Pension zurückgekehrt,
hatte da ihr musikalisches
Licht leuchten lassen. Onkel
und Tante waren entzückt.

Ihr Lorbeerkranz mit der
begeisterten Widmung: un-
serer genialen Künstlerin
Mimi hängt noch am Kla-
vier: Richard Wagner da-
rüber verzieht das Gesicht
zu einer Grimasse: aufge-
schlagen ist das „Gebet ei-Nlustrniio» 2u „Nuiuli, Kngmliner Märchen".
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iter 3uttgfrau"; bie idünftleriit fetbft wirb tm=
türtidj nod) in weidten Riffen fcljlummern trofc
bes Indien Borgens.

$rür menfdjtidje Sdjtoädjen 'bat ©ggimann ein
gutes Suge. Dabei gelingt ibm bie bitbtidje ©in=
Reibung non Segriffen in fo prägnanter, runber,
faft ausfd)öpfenber SBeife, bafe wir ihn bewttm
bern rnüffen. Seifpiele biefür finb u. a. bie SIät=
ter „Die Einfalt", „Das ,Sertangen", „Das Stre=
ben", „Saroenu bes ©eiftes", „Der Srotj" unb
oor allem ber unoergteicbtidje „Sürotrat". ©in
Sitb toie „Die ©ittfalt" oergibt man nidjt mehr;
feine Srägnanj unb feine Storni! taint man fid)
über3eugenber unb überwältigender nirbt benfen:
Site, bäbtid) nadte ©infattstanten, bie eine bat
ben £eib mit Stedfpatmen gegürtet unb am bell»
liebten Dag bie Steide angeäünbet: bie religiöfe
©infalt mödjte id) bas beuten. 3fjre Säfwefter
taufdjt entgiiett beut ©eguade bes grofdfes, ben
fie auf ben

*

Änieen hält: bie 5tunftfd)wärineriii.
Die ©efdjeitefte aber, bie britte, fie begießt mit
einer ©iebfantte alte Sirfenbefen, bie oertebrt
im Sobett fteden unb aufgefpiefote $rüd)te tra=
gen, als feilten fie Dbftbäume barftetten: gewift
bie Watutfreunbin. Dapt nod) ein LinblicRer Drot=
tel, ber mit Saupe unb Schnede fpielt: bier oer=
fagt meine Deutungstraft. 3m ©rnft, bie Dem
tung ift burd)aus überflüffig; iebe gigur fpridjt
für fidf: „3cb bin bie ©infalt", unb man glaubt
ihr unbebingt.

Sehnlich „bas Sertangen"; bas ©roteste,
bent ©ggimamts Etunft suneigt, erfährt bter nod)
eine Steigerung: ©ine fübtidje Steereslanbfdjaft
mit Siniett unb ©ppreffett bewaebfenert Ufern
unb 3nfeln (bie italtenifche flanbfdjaft gelingt
bem ftünftter beffer ttodj int Statte „Äennft bu
bas Sattb.") Suf einem Uferfelfen ftebt eine
fd)öne 3ungfrau; fie ftredte bie Srme aus toie
in Set)iifud)t nad) einem 3beat. 3br gegenüber
auf einer 3nfet im Steere brausen reclt fid) ein
Siefentopf mit glattem, bäftlidfem Schöbet, toeiT
aufgefperrten Sugen, finntid) triefenbett unb ge=

baufdjten Sippen, bas leibhafte Serlangen, in bie ^„s esaimann.
foötje, ihr entgegen.

Stenfcblidje Dorbeit unb ©ebantentofigteit, bie fid) an
ber tebenbigen ©ottestreatur oerfiinbigt, ift auf bem Statte

fixlibris emit Jung, Radierung (1912).

ßans ëggimann. Cxlibris Walter IRiiiiiicb, Radierung.

„Das Sterben" an ben Stanger geftettt. ©in „Saturfreunb"
ber alten Schute, ein btumem unb täfermorbenber Srofeffor,
toie es bereit gottlob teine mehr gibt, ftebt ba in greulicher
Setätigung inmitten einer blübettbett SBiefe. 2Bir toünfd)ten
bas Statt mit ettueld)er Sbänberung unter ben Spiegel
ieber Dante, bie Seiberfebern auf bem Sitte trägt, gehängt.

©in .Uabinettftiid überlegener Satire finb bie „Saroenus
bes ©eiftes", bie brei gelehrt fid) büntenben Sffen in Stet)=
tragen, Schlips unb Standjetten. Sie fiben in urfrötjlidffter
Dummheit auf bidett fd)toeinsIebergebuubenen Folianten.
Unter Siebfdje, ftant unb Sdjopenbauer tun fie's nicht.
Den „3aratbuftra" bat ber eine mit ber Unausfpredjtidjen
belegt, ftants „itritit ber Sernunft" hatten fie oor fidf auf»
gefdjfagett, oertebrt natürlich; mit unnadfftiblbarer Setbft»
jufriebenbeit guct't ber mittetfte über bas Sud) hinweg sunt
Subtifum, roas bas toobl bu ben gelehrten Siingtingen fage,
toäbrenb ber britte itt 3t)itifd)er Offenheit mit bem 3eigefin=
ger an ben Sdjäbet tupft, als wollte er bas berühmte Sßort
äBagners im „Sauft" sitieren; mit feinem Sub greift er
ittbeffen fdjott 3u ben „Sarperga unb Srolegontena", wahr»
fd)einlid) oermutet er bei Sdjopenbauer bie ihm sufagenbe
ftoft.

©in ©egenftiid 3u ben „Saroenus bes ©eiftes" ift ber
„Stob"; ber ©otbprotj ift es biesmat: ein gteifchwanft mit
einem oerfdjwinbettb tieinen ©ebirn, ber perfonifi3ierte £>odj=
mut, ibie täcberlidjfte ©Iegan3- ©r lehnt an ben ©elbfdjrant, ben
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»er Jungfrau": die Künstlerin selbst wird na-
türlich noch in weichen Kissen schlummern trotz
des späten Morgens.

Für menschliche Schwächen chat Eggimann ein
gutes Auge. Dabei gelingt ihm die bildliche Ein-
kleidung von Begriffen in so prägnanter, runder,
fast ausschöpfender Weise, das; wir ihn bewun-
dern müssen. Beispiele hiefür sind u. a. die BIät-
ter „Die Einfalt", „Das .Verlangen", „Das Stre-
den", „Parvenu des Geistes", „Der Protz" und
vor allem der unvergleichliche „Bürokrat". Ein
Bild wie „Die Einfalt" vergißt man nicht mehr:
seine Prägnanz und seine Komik kann man sich

überzeugender und überwältigender nicht denken:
Alte, häßlich nackte Einsaltstanten, die eine hat
den Leib mit Stechpalmen gegürtet und am hell-
lichten Tag die Kerze angezündet: die religiöse
Einfalt möchte ich das deuten. Ihre Schwester
lauscht entzückt dem Geguacke des Frosches, den
sie auf den'Knieen hält: die Kunstschwärmerin.
Die Gescheiteste aber, die dritte, sie begießt mit
einer Gießkanne alte Birkenbesen, die verkehrt
im Boden stecken und aufgespießte Früchte tra-
gen, als sollten sie Obstbäume darstellen: gewiß
die Naturfreundin. Dazu noch ein kindlicher Trot-
tel, der mit Raupe und Schnecke spielt: hier ver-
sagt meine Deutungskraft. Im Ernst, die Deu-
tung ist durchaus überflüssig: jede Figur spricht
für sich: „Ich bin die Einfalt", und man glaubt
ihr unbedingt.

Aehnlich „das Verlangen": das Groteske,
dem Eggimanns Kunst zuneigt, erfährt hier noch
eine Steigerung: Eine südliche Meereslandschaft
mit Pinien und Cppresseu bewachsenen Ufern
und Inseln (die italienische Landschaft gelingt
dem Künstler besser noch im Blatte „Kennst du
das Land.") Auf einem Uferfelseu steht eine
schöne Jungfrau: sie streckte die Arme aus wie
in Sehnsucht nach einem Ideal. Ihr gegenüber
auf einer Insel im Meere draußen reckt sich ein
Niesenkopf mit glattem, häßlichem Schädel, weit-
aufgesperrten Augen, sinnlich triefenden und gs-
bauschten Lippen, das leibhafte Verlangen, in die ya„z eggimann.
Höhe, ihr entgegen.

Menschliche Torheit und Gedankenlosigkeit, die sich an
der lebendigen Evtteskreatur versündigt, ist auf dem Blatte

kxlibris Cm» Zung, Naànuig (1S12).

pans Kggìmsnn. exlibris Walter »Uiiiiicb, Naàrung,

„Das.Sterben" an den Pranger gestellt. Ein „Naturfreund"
der alten Schule, ein blumen- und käfermordender Professor,
wie es deren gottlob keine mehr gibt, steht da in greulicher
Betätigung inmitten einer blühenden Wiese. Wir wünschten
das Blatt mit- etwekcher Abänderung unter den Spiegel
jeder Dame, die Neiherfedern auf dem Hute trägt, gehängt.

Ein Kabinettstück überlegener Satire sind die „Parvenus
des Geistes", die drei gelehrt sich dünkenden Affen in Steh-
kragen, Schlips und Manchetten. Sie sitzen in urfröhlichster
Dummheit auf dicken schweinsledergebundenen Folianten.
Unter Nietzsche, Kant und Schopenhauer tun sie's nicht.
Den „Zarathustra" hat der eine mit der Unaussprechlichen
belegt, Kants „Kritik der Vernunft" halten sie vor sich auf-
geschlagen, verkehrt natürlich: mit unnachfühlbarer Selbst-
Zufriedenheit guckt der mittelste über das Buch hinweg zum
Publikum, was das wohl zu den gelehrten Jünglingen sage,
mährend der dritte in zynischer Offenheit mit dem Zeigefin-
ger an den Schädel tupft, als wollte er das berühmte Wort
Wagners im „Faust" zitieren: mit seinem Fuß greift er
indessen schon zu den „Parperga und Prolegomena", wahr-
scheinlich vermutet er bei Schopenhauer die ihm zusagende
Kost.

' Ein Gegenstück zu den „Parvenus des Geistes" ist der
„Protz": der Eoldprotz ist es diesmal: ein Fleischwanst mit
einem verschwindend kleinen Gehirn, der personifizierte Hoch-
mut, idie lächerlichste Eleganz. Er lehnt an den Eeldschrank, den
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ihm eine Dogge mit ©rafenlrone bewacht. £)d)S itnb Affe
tîtlben beforatioe ©totioe oon unmißoerftönblidift Stjmholtï;

bans eggimann. ig«n«s Êxmusicis, Radierung (1910).

bie ©ahmertoer3ierung 3eigt 3toet feige 2Bidjte, bie fief) ïrie»
cherifd) oor einem ftrol)gefüllten Sdjäbel Beugen.

Das befte biefer fatirifd)en Slätter, was bie Originalität
ber Erfinbung unb bie ©rägnan3 ber Darftellung aitbe»

trifft, bas ift ohne Zweifel ber „Siirotrat". Da ift bie
berühmte ©aragraphenbrille auf bie BiirotratifcBfte aller Su»
roïratemtafen gefegt, Für ein unb allemal fi%t fie ba;
es tuirb fd)wer Balten, fie fid) in ein anberes ©efidjt 3U

benïett als in bas bes Eggimannfd)en Sürolraten, tuenn man
biefen einmal gefetjen Bat. Die gan3e Abnormität biefes
Zopfes fdjeint in feiner fpißen, aber wur3elftarlen Spürnafe
3ufantmengefaßt 311 fein. Dasu als monumentale Unterlage
ber riefige Untertiefer, mit bem man Steine fpalteit tonnte,
als Oberbau ber phrenologifd) intereffante Schäbel; basu
bie langen ôordjeroBren unb ber ans bide Eid)enbrett gena»
gelte 3äBe Sürotrateii3opf. Das ®ait3e in einer läd)erlid)en,
aber eindringlichen 3foliertheit, bie beängftigenb wahr wirft,
©or biefem ftecBenben ©aragraphenblid 3udt jeber unwill»
tiirlid) 3ufammen, gebt in fid) unb beffert fid), ober er ballt
bie Sauft in Erinnerung art erlittene ©aragrapBenfd)mad).

Die ©abiernabel ift in ber £anb Eggimanns oor3üglid)
faiirifd)»fd)arf, ein ,©Uttel bes tritifeben ©erftartbes. ©etoiß;
aber es gelingen ibm and) feine feelifdje Stimmungen. Der
Stidjel, ergäbt burd) bie ©orftennabel, Bat je unb je in
ber £>anb ber guten Zünftler bie 3arteften Empfinbungen
aus3ubri'tden nermodjt; wir braud)en ba nur an Albert ©Beltis
Serner Slätter 311 beuten. Eggimanns Dechtiit gelingen in
erfter Zinie bie fd)weren Stimmungen. Den ftuwi3erriffenen
2BoItenf)immet Bat er im Statt „Arbeitslos" 311 tragifeber
©3ud)t geftaltet urtb bamit bie Scene mit betn am ©algen
lebnenben brotlos geworbeneu Reuter in einen fo Berben unb
bittern ©effimismus getaudjt, baß babei ber befreienbe Son»
nenftraht ber burd) bie ©Bolfett bringt, iiberfeBen wirb.
©äd)tlid)e Scenerie mit ©tonblidjt, bas 3wifd)en ©Sölten»

foffitten in eine buntle Säufergaffe hinunter fdjeint, macht
bas „Ziebeslieb" einbrudsooll. gier bilbet fie mit ber rno»

numentalen ArcBitettur ber ©Iattform beit Zontraft 311 ber
Scene brunten in ber ©äffe, wo bent oerliebten Zaoalier
ber Ueberfall näd)tlid)er Stroldje broI)t.

Diefe Art Stimmungsberedjnuttg, bas Erhabene auf bep
einen, bas Zäd)erlid)e auf ber anbern Seite, finben wir aud)
auf bent Slatte „Die ©örgler", bas bie Zefer in ber legten
©ummer biefes Slattes reprobu3iert fahen. Das ard)i=
tettonifdje ©at-Bos, bas für bie trefflidje ©abieruitg aus»
fdjlaggebettb ift, ift überhaupt ein EBaratteriftitum ber Eg»
gimann'fd)en Zeichnungen. Der Zünftler Baubhabt es mit
großer Stilfid)erl)eit unb einem nid)t gewöhitlidjen ted)=

nifchen IZönnen. Seine ©abel türmt bie Quaber fo iftatifd) unb
perfpettioifd) 3uoerIäffig, baß uns fein Augenblid bas ©e=

fühl ber Sidjerheit biefen ©Bantafiebauten gegenüber per»
Iaht. Da genießt nun ber Ziiitftler gan3 offenfidfflid) bie
©orteile ber ard)iteftonifd)en Schulung unb ©raris.

Zwei Slätter feien in biefem Zufammenhang nod)
genannt: „Erlöfung" unb „Sperrfiß". Seibe finb silbern
Seweife ber wunberoollen ©bantafie Eggimanns. 3n ftil»
1er ©îeereseinfamteit braußen erhebt fid) auf fte'ilern Reifen»
tegel, ben ©ottestraft gebaut 311 haben fdjeint, ein Siefen»
tru3ifir, bas d)riftlid)e Spmbol ber Erlöfuttg. Heber eine
lange fteinerne Sriicte wallt bie leibbebrüdte, forgenbefd)werte
©tenfehheit in langem Zuge, ber jenfeits bie taufenbe unb
aber taufenb Stufen 3um Zreti3 hinan fteigt. 3n oomehmer
Zunft ift hier bie große Stimmung burd) große ©titfei
gefudjt: matt weiß nicht, foil man bie ©aurnaufteiluug ober
bie Zontraftgebung burd) Zieht unb Schatten ober bie burd)
eine fubtile Stid)elted)nif ehielte fteinerne ©3ud)t bes Slattes
mehr bewunbern.

Hnb bas anbere: Ein hochgebauter Dorweg; am Stein»
Pfeiler lauert ber heißblütige Siiblänber mit fcharfetn Dold)
auf beit glitdlidjen ©ioalen, ber eben mit ber (geliebten
burd) bie ©äffe gefchritten fommt. Aus ber Diefe raufdjt
bas monbbegImi3te ©teer herauf, fernher fdjallt buntpfer
Zärm oon Zed)enbeit aus ber Drattoria herüber; fdjwüle,
ftartc Früblingsnad)t=Stimmung lagert auf bent Silb. Auf
ber göbe ber ©tauer aber thront mit eingesogenen Znieen
unb häßlid) grinfenbem ©efidpt — ber Dob. Er hat fiel)

Sperrfiß gewählt in bem nun îontntenben Sdjaufpiel.
Die Freube arn ©raufigeit ftedt Eggintann int Slut.

Seine ©Bantafie ift unerfdjöpflid) in ber Erfinbung unge»
heuerlicher Fabeltiere. Orientalifche Sd)wüle laftet fdjon
auf biefer ©tärchenphantaftit; fie läßt ihn ben burd) unb
burd) germanifdjett DeufeIs»goffmantt auf bem Slatte „Dem
Anbeuten E. Dl). A. goffntamts" gan3 unbeutfd) etnpfinben.
Als SIluftrator phantaftifcher ©tärdjenbücher hinwiederum
ift er in feinem ureigenften Element. ©. Sunbis ©tärdjenbud)
ift ein fprechenbes Seifpiel bafür.

3d) würbe bem Zünftler ein Unrecht 3ufügen, wenn
id) feine Slätter oerfd)weigen wollte, bie einer teitben3lofen
Freube am Fabulieren ©enüge tun unb auf benen Eggintann
gelegentlich) aud) eine gan3 einfadje poetifdje Stimmung
fefthält. 3d) beute an bas reigeube Statt „Frühlingsnahen",
an bie „©Berbling" urtb an einige feiner Exlibris. Den
antiten ©tärd)engeift hat er auf bem erften Slatte einge»

fangen: 3m Erbgehaufe fißt bie Frühlingsmutter unb näht
bie Stumentleiber; ©an ftimmt feine Flöte, Satpr unb
Fauit nedett fid), ©fauenauge probiert fein Flügeltleib. Dro»
ben aber ftedt bie Erbe noch unter Schnee uitb Eis, bod)
liegt ber Frühling in ber Zuft. ©erträumte ©tärdjenftim»
mting, freitid) auch wieber nur bem tiefer Forfdjettben ge»

offenbart, fpridjt aus ber anbern ©abierung: Ein Deid)
31t einem ©tärchenfd)Ioß; ©idelntann fißt auf ber ©tauer»
hrüftung, gwei ©irett ihm 3ur Seite. ©Inf feinem hochgehal»
tetten biden großen Z«h«n fteht ber Frofdjtönig unb bringt
feine ©Berbling au, bie gülbene Zrotte in ber ©edjfen:
„2BeId)e will bie Zönigin werben?" Zweifelttb unb fdjwan»
tenb hören bie beibett Sdjörten ihn an. ©Baffermann fucht
mit fd)ineid)lerifcher Umarmung bie Spröben liitls unb redjtS
311 erweichen. Erotifdje Stimmung liegt in ber Scene; bie
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ihm eine Dogge mit Grafenkrvue bewacht. Ochs und Affe
bilden dekorative Motive von unmißverständlicher Symbolik,-

Y-1N5 Lggìmím». Ligenîs kxmusìcìs, N-ic!ier»ng llSIV).

die Rahmenverzierung zeigt zwei feige Wichte, die sich krie-
cherisch vor einem strohgefüllten Schädel beugen.

Das beste dieser satirischen Blätter, was die Originalität
der Erfindung und die Prägnanz der Darstellung anbe-

trifft, das ist ohne Zweifel der „Bürokrat". Da ist die
berühmte Paragraphenbrille auf die bürokratischste aller Bu-
rokratennasen gesetzt. Für ein und allemal sitzt sie da:
es wird schwer halten, sie sich in ein anderes Gesicht zu
denken als in das des Eggimannschen Bürokraten, wenn man
diesen einmal gesehen hat. Die ganze Abnormität dieses
Kopfes scheint in seiner spitzen, aber wurzelstarken Spürnase
zusammengefaßt zu sein. Dazu als monumentale Unterlage
der riesige Unterkiefer, mit dem man Steine spalten könnte,
als Oberbau der phrenologisch interessante Schädel,- dazu
die langen Horcherohren und der ans dicke Eichenbrett gena-
gelte zähe Bürokratenzopf. Das Ganze in einer lächerlichen,
aber eindringlichen Isoliertheit, die beängstigend wahr wirkt.
Vor diesem stechenden Paragraphenblick zuckt jeder unwill-
kürlich zusammen, geht in sich und bessert sich, oder er ballt
die Faust in Erinnerung an erlittene Paragraphenschmach.

Die Radiernadel ist in der Hand Eggimanns vorzüglich
satirisch-scharf, ein.Mittel des kritischen Verstandes. Gewiß:
aber es gelingen ihm auch feine seelische Stimmungen. Der
Stichel, ergänzt durch die Borstennadel, hat je und je in
der Hand der guten Künstler die zartesten Empfindungen
auszudrücken vermocht,- wir brauchen da nur an Albert Weltis
Berner Blätter zu denken. Eggimanns Technik gelingen in
erster Linie die schweren Stimmungen. Den sturmzerrissenen
Wolkenhimmel hat er im Blatt „Arbeitslos" zu tragischer
Wucht gestaltet und damit die Scene mit dem am Galgen
lehnenden brotlos gewordenen Henker in einen so herben und
bittern Pessimismus getaucht, daß dabei der befreiende Son-
nenstrahl, der durch die Wolken dringt, übersehen wird.
Nächtliche Scenerie mit Mondlicht, das zwischen Wolken-
soffitten in eine dunkle Häusergasse hinunter scheint, macht
das „Liebeslied" eindrucksvoll. Hier bildet sie mit der mo-

numentalen Architektur der Plattform den Kontrast zu der
Scene drunten in der Gasse, wo dem verliebten Kavalier
der Ueberfall nächtlicher Strolchs droht.

Diese Art Stimmungsberechnung, das Erhabene auf dep
einen, das Lächerliche auf der andern Seite, finden wir auch

auf dem Blatte „Die Nörgler", das die Leser in der letzten
Nummer dieses Blattes reproduziert sahen. Das archi-
tektonische Pathos, das für die treffliche Radierung aus-
schlaggebend ist, ist überhaupt ein Charakteristikum der Eg-
gimann'schen Zeichnungen. Der Künstler handhabt es mit
großer Stilsicherheit und einem nicht gewöhnlichen tech-
nischen lKönnen. Seine Nadel türmt die Quader so statisch und
perspektivisch zuverlässig, daß uns kein Augenblick das Ee-
fühl der Sicherheit diesen Phantasiebauten gegenüber ver-
läßt. Da genießt nun der Künstler ganz offensichtlich die
Vorteile der architektonischen Schulung und Praxis.

Zwei Blätter seien in diesem Zusammenhang noch

genannt: „Erlösung" und „Sperrsitz". Beide sind zudem
Beweise der wundervollen Phantasie Eggimanns. In stil-
ler Meereseinsamkeit draußen erhebt sich auf steilem Felsen-
kegel, den Gotteskraft gebaut zu haben scheint, ein Niesen-
kruzifix, das christliche Symbol der Erlösung. Ueber eine
lange steinerne Brücke wallt die leidbedrückte, sorgenbeschwerte
Menschheit in langem Zuge, der jenseits die taufende und
aber tausend Stufen zum Kreuz hinan steigt. In vornehmer
Kunst ist hier die große Stimmung durch große Mittel
gesucht: man weiß nicht, soll man die Raumaufteilung oder
die Kontrastgebung durch Licht und Schatten oder die durch
eine subtile Sticheltechnik erzielte steinerne Wucht des Blattes
mehr bewundern.

Und das andere: Ein hochgebauter Torweg: am Stein-
pfeiler lauert der heißblütige Südländer mit scharfem Dolch
auf den glücklichen Rivalen, der eben mit der Geliebten
durch die Gasse geschritten kommt. Aus der Tiefe rauscht
das mondbeglänzte Meer herauf, fernher schallt dumpfer
Lärm von Zechenden aus der Trattoria herüber: schwüle,
starke Frühlingsnacht-Stimmung lagert auf dem Bild. Auf
der Höhe der Mauer aber thront nut eingezogenen Knieen
und häßlich grinsendem Gesicht — der Tod. Er hat sich

Sperrsitz gewählt in dem nun kommenden Schauspiel.
Die Freude am Grausigen steckt Eggimann im Blut.

Seine Phantasie ist unerschöpflich in der Erfindung unge-
heuerlicher Fabeltiere. Orientalische Schwüle lastet schon

auf dieser Märchenphantastik: sie läßt ihn den durch und
durch germanischen Teufels-Hoffmann auf dem Blatte „Dem
Andenken E. Th. A. Hoffmanns" ganz undeutsch empfinden.
Als Illustrator phantastischer Märchenbücher hinwiederum
ist er fn seinem ureigensten Element. G. Bundis Märchenbuch
ist ein sprechendes Beispiel dafür.

Ich würde dem Künstler ein Unrecht zufügen, wenn
ich seine Blätter verschweigen wollte, die einer tendenzlosen
Freude am Fabulieren Genüge tun und auf denen Eggimann
gelegentlich auch eine ganz einfache poetische Stimmung
festhält. Ich denke an das reizende Blatt „Frühlingsnahen",
an die „Werbung" und an einige seiner Exlibris. Den
antiken Märchengeist hat er auf dem ersten Blatte einge-
fangen: Im Erdgehäuse sitzt die Frühlingsmutter und näht
die Blumenkleider: Pan stimmt seine Flöte, Satyr und
Faun necken sich, Pfauenauge probiert sein Flügelkleid. Dro-
ben aber steckt die Erde noch unter Schnee und Eis, doch

liegt der Frühling in der Luft. Verträumte Märchenstim-
mung, freilich auch wieder nur dem tiefer Forschenden ge-
offenbart, spricht aus der andern Radierung: Ein Teich
zu einem Märchenschloß: Nickelmann sitzt auf der Mauer-
brüstung, zwei Nixen ihm zur Seite. Auf seinem hochgehal-
tenen dicken großen Zehen steht der Froschkönig und bringt
seine Werbung an, die güldene Krone in der Rechten:
„Welche will die Königin werden?" Zweifelnd und schwan-
kend hören die beiden Schönen ihn an. Wassernrann sucht
mit schmeichlerischer Umarmung die Spröden links und rechts
zu erweichen. Erotische Stimmung liegt in der Scene: die
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reifen Draub en ber Pergola unb Heine Details ber Wrdji=
tettur oerftärten mit bislreter Stunft biefe Stimmung. Den
Sintergrunb füllt eine eble ©artenperfpettioe. Das SBIatt

ift mit glân^enbem ^Raffinement tomponiert.
3unt Sdjluffe nod) ein ©Sort über bas ©rlibris. Die

©dibris=Stunft bat in neuefter 3eit burd) bie roieberaufroa»
d)enbe Sud)3eidjenfreuöe einen mächtigen 3mpuls erfahren,
©in ©dibrisHub urtb eine ©dibris=3eitung, bie SeremL
gung unb bas Organ fcbroei3erifd)er ©rlibris=SammIer, be=

'mühen fid) um bie Serbreitung ber fdjönen Sitte, bie ©üdjer
mit einem oon Stünftlern angefertigten ©efifeer3eid)en 31t

fd)mtiden. Der Sol3fdjnitt unb bie ©abierung finben ba
ein roilllommenes ©etätigungsfelb. ©ggimartn hat einefdjöne
3at)I oornehmer unb ftilftarter ©rlibris=©abierungen ge=

fdjaffen. SBir finben hier alle ©iertmale feiner Htnftlerifdjen
Serfönlidjteit toieber: feine unerfd)öpflid)e, liebensroürbig»
hurnorootle, aber aud) fatirifd)e Shautafie unb Shantaftif,
fein architeftonifdjes Pathos.

Sans ©ggimann hat als reifer Dreifeiger erft ben

©eruf bes freien Stünftlers ergriffen, ©r hat in oerhäItnis=
mäfeig turjer 3eit ein erftaunlid) ibeenreidjes unb form=

fkberes Stünftlerroert gefdjaffen; einige feiner ©abierungen
•— id) habe nur bie mir naljeliegenbften befprodjen — roer*
ben feinen ©uljm roeit über bie ©renjen unfcres £anbes
tragen. — 3n ber richtigen ©rtenntnis feiner ©reit3en baute
er fid) ein fidjeres Saus auf beut ©oben ber graphifdjen
Stunft; bas ©ebiet ift hier fo roeit unb bebarf fo bringenb
ber ©titarbeit guter Stiinftler, bafe man biefe Selbftbefdjräm
tung nur loben fattn. Der Stidjeltunft insbefonbere öffnen
fid) oon Dag 3U Dag neue Sfprten: man fdjentt fid) mehr
unb mehr an Stelle rafd) oerroeltenber ©lumen an ©eben!»
tagen unb Shmilienfeften finnige Stunftblätter, in bie man
ein intimes ©mpfinben hineinlegen tann. 3n begrüfeen roäre
bie Sitte, an Stelle ber gebantettlofen ©lumenfpenben mit
einem ftimmungsoollen ©latte Droft 31t fpred)en, unb- roie=
berum mufe es ben £eibbefallenen eine fdjöne Sfreube fein,
©etannten unb fjrreunben ein Wnbenlenblatt an ben Serftor*
benen in Hinftlerifdjer gform überreidjen 311 tonnen. Sier gans
befonbers ftefei Sans ©ggimanns feines ©mpfinben unb Stil»
gefübl am ©lafee. ©Mr erroarien aber über biefe Stleim
fünft hinaus oon ihm nod) tnand) roertoolles ©latt 3ur
©ereicfeèrung unteres nationalen Stunftfdjafees. I I. B.

mein Junggefellenljclm
©teine 3unggefelIenroohnung ift ein ©tufeum, in beut

man heillos oiel lernen tann. ©ämlid) lernen, voie es

möglich ift, aus nid)ts etroas 311 madjen, ober richtiger: aus
gan3 unfd)einbaren Stoffen grofeartige unb fdjöne Dinge,
©in ©tufeum, in bem jeber ©egenftanb einen fdjlagenben
Seroeis bilbet für bie ©3al)rl)eit bes Safees: „Stleiber madjen
£eute" ober aud) bes Safees: „Mundus vult decipi", roas
311 Deutfd) heifet: 3mitierte Sachen erfüllen benfelben 3med.

3d) roohne bei einer Sßitroe. .3hr Seliger roar Seamter
geroefen, ein fogenannter Heiner, unb bie ©erntietüng ihres
„Salongs nebft Sd)laf3immer" hilft ihr über bie ©öte
fdjmaler ©Sitroengelber hinroeg. Sdjmeqlidj ift es ihr ge=
roefen, fagte fie mir roieberholt, bie „guten ©töbel" fürs
Sermieten 3U benufeen, aber ein Droft milbert ihren Schmers:
id) fdjöne bie „guten", id) fdjafee fie, ich berounbere fie,
id) 3eige fie fogar — aber nur, roenn bie ©raoe nicht babei
ift — meinen ©efudjern mit fiiebe unb Singebung. 3a,
id) 3eige fie. Denn in einem ©tufeum, unb bas ift, roie
gefagt, meine ©Sohnung, tann man etroas lernen, unb roirt»
iidj geht aud) tein Sefucfjer oon mir ohne einen ©eroinn
für fein ©Mffen unb feinen ©efdjmad. Darum tritt aud)
bu, freunbltdjer JOefer, bei mir ein — in ©ebanten natür=
lieh —, fiel) bir bie Stoftbarteiten unter meiner Rührung
unb ©rtlärung mit Serftänbnis an, lerne unb fdjärfe bein
Urteil.

Da finb ber Sofatifdj, ber 3ierfchrant — Sertiforo
fageu fie I)ier3ulanbe — ber Sd)reibtifdj, ber ©ipptifdj,
prächtige ©ufebaummaferung, nicht roatjr? Unb mit roeld)
einfadjen ©titteln erreicfjt! ©tit ©infer unb grarbe! Die
©egenftänbe finb nämlidj aus Ijöchft billigem 5id)tenl)ol3,
aber bie aufgeftridjene ©ufebaummaferung läfet fie als edjte
teure ©ufebaummöbel erfdjeitten. StoftenpunB infolgebeffen
taum ein Drittel ber edjten. — ©etradjten Sie nun mal ge=

nauef bie ein3elnen Stüde. Der Difdj hat ein ©ein mit
brei gefdjroungenen fjüfeen. ©ber bitte fid) nicht brauf 311

ftiifeen, er roadelt fonft. 2Iud) nidjt branleljnen, Sie feljen,
er ift ©ollfdjuhläufer. ©igentlid) hätte er bie ©ollen gar
nicht nötig, ba er nur tiein unb aus leichtem S0I3 ift, aber
— bas ift ja gerabe bas geine: fchroere ©ufebaumtifdje haben
immer ©ollen unter ben $üfeen — unb fo bilbet benn biefer
Difd) ein ©teifterftüü ber ©achahmungstunft. ©teljr tonnte
mit ben einfad)en ©titteln nidjt erreicht roerben.

Stuf bem Sertitoro bitte ich ben reichen Wuffafe 311 be=

routtbern. Diefe Sülle oon gebrehteit Säulchen, ©efimfen,
©elänbern unb ©lattformen. Die Säule oben redjts roollen

Sie, bitte, nidjt anfaffen. Sie ift beim lefeten ilni3ug ab=
gebrodjen unb bie fieimung hält nidjt. Das Staubroifdjen,
oerfteljen Sie, läfet ihr feine ©übe. ©tan mufe bodj in alle
Sterben; unb ©den hinein, unb ba bricht benn Ieidjt hier
unb ba ein Spifedjen ab. unb ein alter Sdjabeit auf. ©ber
grofeartig finb biefe Säulen unb ©aluftarben en miniature
nadjgemadjt; 3roar rooht nur aus ©appelljoH, aber roas
fd)abet bas? ©Sie ©ufebaum roirten fie bodj.

Der ©kfdjtifd) hat, oon hier aus gefeljen, eine ridjtige
©tarmorplatte. 3a, ber ©taler oerftanb fein Sanbroerf
oortrefflich. Sie ift nämlid) aus bemfelben Sol3e roie bas
gan3e ©töbel, aber bie fladierung — alle Sichtung, ber
teuerfte ©tarmor tann nidjt fchöner geabert fem.

Son ben ©töbeln fotlen Sie nur ttod) bas Sofa be=

trachten. Sie roiffen, man roirb im ©tufeum bes Sehens
leicht überbrüffig. ©ber biefes Sofa biirfen Sie nidjt über=
gehen. Seine ©olfterung ift etroas hart. 3um Drauf=
liegen foil es ja aud) nicht bienen, bie ljöl3ernen ©entlehnen
mit bem Quaftenbehang finb als Stopffiffen ohnehin nidjt
geeignet. 3d) fifee nidjt einmal brauf. Sauptfädjlidj, roeil
es mir ba3U 3U toftbar ift, bann aber, roeil idj mit bem
Ser3idjt meiner ©Sirtin eine Sfreube mache, unb enblidj,
roeil idj mir an bem 3äundjen unb ber ©tufdjel auf ber
fieljne immer ben Stopf ftofee. Die ©tufdjel pafet, roie Sie
bead)ten roollen, genau 3U benen auf bem Spiegel unb an
ben Stuhllehnen, bas 3äund)en 3U bem auf bem ©Sanbbrett
— unb bas nennt man mit bem Stunftausbrud: ftiloolle
©int)eitlid)teit ober oielmetjr einheitlidie Stitootlljeit — ad),
roas id) fage! — nein, oollftänbige Stileinheit!

S3ir roaren beim Slanbbrett. Das ift bas ©tufeum
bes ©tufeurns. Son roegen beut, roas brauffteht. 3nnädjft
fiebèn Safen, in benen bei meiner 3eit nodj nie eincj
©lume geftedt hat. Drei haben einen 3U engen ôals, smei
fallen Ieidjt urn, unb Die beiben lefeten Ieden, roeil fie nad)
bem 3erbredjéit fdjledjt gelittet finb. Dann biefer ©töitdj.
©in Stegelpreis bes Seligen meiner SSirtin. ©rofeartiges
Stunftroert, angenehm fürs 3luge unb nüfelid) für ben ©ta=
gen. ©tau reifet ihn einfad) in 3toei Stüde, unb fein un=
terer Störper erroeift fidj als ein ©rogglas. lleberrafdjung,
roie? Sls ©egenftiid ba3U betrad)ten Sie biefes liegenbe
Stamel aus Sor3elIan mit ben oier fiiförgläsdjen an ben
Säten, bie in bie SSarenballen gebohrt finb. Wimen Sie
bie 3ahlreidjen Sorsüge biefes S3unberroerls? ©rftens ift.es
ein Stunftgegenftanb, ber bas 3immer uerfdjönert. 3toei=
tens iff es ein ©eifeanbenfen — fielje bie- 3nfdjrift auf
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reifen Trauben der Pergola und kleine Details der Archi-
tektur verstärken init diskreter Kunst diese Stimmung. Den
Hintergrund füllt eine edle Gartenperspektive. Das Blatt
ist mit glänzendem Raffinement komponiert.

Zum Schlüsse noch ein Wort über das Exlibris. Die
Exlibris-Kunst hat in neuester Zeit durch die iviederaufwa-
chende Buchzeichenfreude einen mächtigen Impuls erfahren.
Ein Erlibrisklub und eine Exlibris-Zeitung, die Vereinst
gung und das Organ schweizerischer Exlibris-Sammler, be-

mühen sich um die Verbreitung der schönen Sitte, die Bücher
mit einem von Künstlern angefertigten Besitzerzeichen zu
schmücken. Der Holzschnitt und die Radierung finden da
ein willkommenes Betätigungsfeld. Eggimann hat eine schone

Zahl vornehmer und stilstarker Exlibris-Radierungen ge-
schaffen. Wir finden hier alle Merkmale seiner künstlerischen
Persönlichkeit wieder: seine unerschöpfliche, liebenswürdig-
humorvolle, aber auch satirische Phantasie und Phantastik,
sein architektonisches Pathos.

Hans Eggimann hat als reifer Dreißiger erst den

Beruf des freien Künstlers ergriffen. Er hat in Verhältnis-
mäßig kurzer Zeit ein erstaunlich ideenreiches und form-

sicheres Künstlerwerk geschaffen: einige seiner Radierungen
— ich habe nur die mir naheliegendsten besprochen — wer-
den seinen Ruhin weit über die Grenzen unseres Landes
tragen. — In der richtigen Erkenntnis seiner Grenzen baute
er sich ein sicheres Haus auf dem Boden der graphischen
Kunst: das Gebiet ist hier so weit und bedarf so dringend
der Mitarbeit guter Künstler, daß man diese Selbstbeschrän-
kung nur loben kann. Der Stichelkunst insbesondere öffnen
sich von Tag zu Tag neue Pforten: mau schenkt sich mehr
und mehr an Stelle rasch verwelkender Blumen an Gedenk-
tagen und Familienfesten sinnige Kunstblätter, in die man
ein intimes Empfinden hineinlegen kann. Zu begrüßen wäre
die Sitte, an Stelle der gedankenlosen Blumenspenden mit
einem stimmungsvollen Blatte Trost zu sprechen, und wie-
derum muß es den Leidbefallenen eine schöne Freude sein.
Bekannten und Freunden ein Andenkenblatt an den Verstor-
benen in künstlerischer Form überreichen zu können. Hier ganz
besonders steht Haus Eggimanns feines Empfinden und Stil-
gefühl am Plaße. Wir erwarten aber über diese Klein-
kuust hinaus von ihm noch manch wertvolles Blatt zur
Bereicherung unseres nationalen Kuustschatzes. lt. 13.

Mein funggesellenheim
Meine Iunggesellenwohnung ist ein Museum, in dem

man heillos viel lernen kaun. Nämlich lernen, wie es

möglich ist, aus nichts etwas zu machen, oder richtiger: aus
ganz unscheinbaren Stoffen großartige und schöne Dinge.
Ein Museum, in dem jeder Gegenstand einen schlagenden
Beweis bildet für die Wahrheit des Satzes: „Kleider machen
Leute" oder auch des Satzes: .Munckus vult ckecipl", was
zu Deutsch heißt: Imitierte Sachen erfüllen denselben Zweck.

Ich wohne bei einer Witwe. Ihr Seliger war Beamter
gewesen, ein sogenannter kleiner, und die Vermietung ihrös
„Salongs nebst Schlafzimmer" hilft ihr über die Nöte
schmaler Witwengelder hinweg. Schmerzlich ist es ihr ge-
wesen, sagte sie mir wiederholt, die „guten Möbel" fürs
Vermieten zu benutzen, aber ein Trost mildert ihren Schmerz:
ich schone die „guten", ich schätze sie, ich bewundere sie,

ich zeige sie sogar — aber nur, wenn die Brave nicht dabei
ist — meinen Besuchern mit Liebe und Hingebung. Ja,
ich zeige sie. Denn in einem Museum, und das ist, wie
gesagt, meine Wohnung, kann man etwas lernen, und wirk-
lich geht auch kein Besucher von mir ohne einen Gewinn
für sein Wissen und seinen Geschmack. Darum tritt auch

du. freundlicher Leser, bei mir ein — in Gedanken natür-
lich sieh dir die Kostbarkeiten unter meiner Führung
und Erklärung mit Verständnis an, lerne und schärfe dein
Urteil.

Da sind der Sofatisch, der Zierschrank — Vertikow
sagen sie hierzulande — der Schreibtisch, der Nipptisch,
prächtige Nußbaummaserung, nicht wahr? Und mit welch
einfachen Mitteln erreicht! Mit Pinsel und Farbe! Die
Gegenstände sind nämlich aus höchst billigem Fichtenholz,
aber die aufgestrichene Nußbaummaserung läßt sie als echte
teure Nußbaummöbel erscheinen. Kostenpunkt infolgedessen
kaum ein Drittel der echten. — Betrachten Sie nun mal ge-
nauèr die einzelnen Stücke. Der Tisch hat ein Bein mit
drei geschwungenen Füßen. Aber bitte sich nicht drauf zu
stützen, er wackelt sonst. Auch nicht dranlehnen, Sie sehen,
er ist Rollschuhläufer. Eigentlich hätte er die Rollen gar
nicht nötig, da er nur klein und aus leichtem Holz ist. aber
— das ist ja gerade das Feine: schwere Nußbaumtische haben
immer Rollen unter den Füßen — und so bildet denn dieser
Tisch ein Meisterstück der Nachahmungskunst. Mehr konnte
mit den einfachen Mitteln nicht erreicht werden.

Auf dem Vertikow bitte ich den reichen Aufsatz zu he-
wundern. Diese Fülle von gedrehten Säulchen, Gesimsen,
Geländern und Plattformen. Die Säule oben rechts wollen

Sie, bitte, nicht anfassen. Sie ist beim letzten Umzug ab-
gebrochen und die Leimung hält nicht. Das Staubwischeu,
verstehen Sie, läßt ihr keine Ruhe. Man muß doch in alle
Kerben und Ecken hinein, und da bricht denn leicht hier
und da ein Spitzchen ab und ein alter Schaden auf. Aber
großartig sind diese Säulen und Valustarden en miniature
nachgemacht: zwar wohl nur aus Pappelholz, aber was
schadet das? Wie Nußbaum wirken sie doch.

Der Waschtisch hat, von hier aus gesehen, eine richtige
Marmorplatte. Äa, der Maler verstand sein Handwerk
vortrefflich. Sie ist nämlich aus demselben Holze wie das
ganze Möbel, aber die Lackieruug alle Achtung, der
teuerste Marmor kann nicht schöner geädert sein.

Von den Möbeln sollen Sie nur noch das Sofa be-
trachten. Sie wissen, man wird im Museum des Sehens
leicht überdrüssig. Aber dieses Sofa dürfen Sie nicht über-
gehen. Seine Polsterung ist etwas hart. Zum Drauf-
liegen soll es ja auch nicht dienen, die hölzernen Armlehnen
mit dem Quastenbehang sind als Kopfkissen ohnehin nicht
geeignet. Ich sitze nicht einmal draus. Hauptsächlich, weil
es mir dazu zu kostbar ist, dann aber, weil ich mit dem.

Verzicht meiner Wirtin eine Freude mache, und endlich,
weil ich mir an dem Zäunchen und der Muschel auf der
Lehne immer den Kopf stoße. Die Muschel paßt, wie Sie
beachten wollen, genau zu denen auf dem Spiegel und an
den Stuhllehnen, das Zäunchen zu dem auf dem Wandbrett
— und das nennt man mit dem Kunstausdruck: stilvolle
Einheitlichkeit oder vielmehr einheitliche Stilvollheit — ach,

was ich sage! — nein, vollständige Stileinheit!
Wir waren beim Wandbrett. Das ist das Museum

des Museums. Von wegen dem, was draufsteht. Zunächst
siebà Vasen, in denen bei meiner Zeit noch nie einck

Blume gesteckt hat. Drei haben einen zu engen Hals, zwei
fallen leicht um, und die beiden letzten lecken, weil sie nach
dem Zerbrechen schlecht gekittet sind. Dann dieser Mönch.
Ein Kegelpreis des Seligen meiner Wirtin. Großartiges
Kunstmerk, angenehm fürs Auge und nützlich für den Ma-
gen. Man reißt ihn einfach in zwei Stücke, und sein un-
terer Körper erweist sich als ein Erogglas. Ueberraschung,
wie? Als Gegenstück dazu betrachten Sie dieses liegende
Kamel aus Porzellan mit den vier Likörgläschen an den
Haken, die in die Warenballen gebohrt sind. Ahnen Sie
die zahlreichen Vorzüge dieses Wunderwerks? Erstens ist es
ein Kunstgegenstand, der das Zimmer verschönert. Zwei-
tens ist es ein Reiseandenken — siehe die Inschrift auf


	Hans Eggimanns Radierungen

